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Hochqualifiziertes Personal 
in der Psychiatrie wird 
mehr denn je gefragt sein: 
Die Bettenzahl in psychi-
atrischen Kliniken steigt, 
während sie in anderen Be-
reichen zurückgefahren 
wird, sagt Prof. Dr. Beate 
Blättner, Studiendekanin 
des Fachbereichs Pflege und 
Gesundheit der Hochschu-
le Fulda. Jedes Jahr ist etwa 
ein Drittel der Bevölkerung 
von mindestens einer psy-
chischen Störung betroffen 
– wie Angststörungen, De-
pressionen oder Alkohol-
sucht. Die psychische Ge-
sundheit wird das Haupt-
thema im Gesundheitssek-
tor in den nächsten 20 Jah-
ren sein, deklarierte die 
Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO).  

Selbstbestimmt handeln 
Patienten zu begleiten 

und beraten, gehört zu den 
wichtigsten Aufgaben. „Die 
Tätigkeit in der psychiatri-
schen Pflege ist sehr attrak-
tiv. Kaum ein anderer Pfle-
gebereich handelt so eigen-
verantwortlich“, betont 
Beate Blättner. Die Patien-
tinnen und Patienten wer-
den oft durch akute Phasen 
ihrer Krankheit aus der 
Bahn geworfen und geraten 
in existenzielle Krisen. 
„Kommunikation mit den 
Patienten ist unser wich-
tigstes Instrument, das 
prägt den Alltag“, sagt der 
Studiengangsleiter Prof. Dr. 
Johannes Keogh. Oftmals 
gehe es darum, durch das 
Gespräch mit den Betroffe-
nen und ihren Angehörigen 

Vertrauen zu schaffen. Eine 
große Rolle in der Psychia-
trie spielt das therapeuti-
sche Team. Die einzelnen 
Disziplinen bringen ihre 
Blickwinkel in regelmäßi-
gen Besprechungen über je-
den einzelnen Patienten ein 
– die Grundlage für die Be-
handlung.  

Therapeutisches Team 
„Akademisch ausgebilde-

tes Personal kann auf Au-
genhöhe im Team mit Me-
dizinern, Psychotherapeu-
ten, Psychologen und Sozi-
alarbeitern kommunizie-
ren“, betont Pflegewissen-
schaftler Keogh. „Wer einen 
breiten fachlichen Hinter-
grund mitbringt, kann in 
der Therapie Vorschläge un-
terbreiten und nimmt nicht 

nur eine Beobachter-Positi-
on ein“, schildert er.  

Studierende der „Psychi-
atrischen Pflege“ erhalten 
Einblick in die sogenannte 
evidenzbasierte Methodik. 
Das heißt, sie lernen, wel-
che wissenschaftliche Fun-
dierung es für das pflegeri-
sche Handeln gibt. Theorie 
und Praxis werden im Stu-
dium eng miteinander ver-
zahnt: 1000 Stunden Praxis 
absolvieren die Studieren-
den in der akuten psychi-
atrischen Versorgung, in 
der Gerontopsychiatrie und 
einem Schwerpunkt nach 
Wahl. Je nach Interesse 
können sich die Studieren-
den auf Tätigkeiten in der 
Akutpsychiatrie, der Geron-
topsychiatrie, mit Sucht-
kranken, in der Kinder- und 

Jugendpsychiatrie oder in 
der Forensik spezialisieren. 

Das Pflegepersonal ver-
bringt in der Regel mehr 
Zeit in den Kliniken mit 

den Patientinnen und Pa-
tienten als die Ärzteschaft. 
Ihm kommt eine wichtige 
Rolle zu, aktuelle Krisen der 
Patienten auf Station abzu-
fangen und sie dazu zu mo-
tivieren, entsprechende 
Medikamente zu nehmen 
oder an Therapien teilzu-
nehmen. Sie können maß-
geblich die Genesung der 
Patienten beeinflussen.  

Bestimmte Situationen 
können dabei eine Heraus-
forderung sein: Da Patien-
ten auch gegen ihren Wil-
len in die Psychiatrie kom-
men, etwa auch unter Alko-
hol- und Drogeneinfluss, 
besteht das Risiko, dass Si-
tuationen eskalieren kön-
nen. „Hier kann es mit pro-
fessionellen kommunikati-
ven Strategien gelingen, zu 
deeskalieren“, erläutert Ke-
ogh. Auch dies steht auf 
dem Stundenplan der Stu-
dierenden. 

Patienten in der Psychia-
trie haben in der Gesell-
schaft zum Teil keinen 
leichten Stand. Mit „Ver-
rückten“ wollten viele Men-
schen nichts zu tun haben, 
der Umgang mit ihnen wer-
de gemieden. Um gegen 
diese Stigmatisierung vor-
zugehen, könnten auch gut 
ausgebildetes Personal und 
gezielte öffentliche Aufklä-
rung Abhilfe leisten, meint 
Prof. Keogh.  

FULDA. Die Psychiatrie ist für 
Pflegekräfte ein spannendes Ar-
beitsgebiet. Kliniken benötigen 
hier hochqualifiziertes akade-
misch ausgebildetes Personal. 
Die Hochschule Fulda hat auf den 
Bedarf reagiert und bietet seit ei-
nem Jahr einen Bachelor-Studi-
engang „Psychiatrische Pflege“ 
an. Bewerbungsschluss ist am 
15.7. 2016.

Bachelor-Studiengang Psychiatrische Pflege reagiert auf großen Personalbedarf
Bei seelischer Genesung begleiten 

Servete  
Im Herbst 2015 habe ich 

meine Ausbildung zur Ge-
sundheits- und Kranken-
pflegerin in einem psychi-
atrischen Krankenhaus mit 
Erfolg abgeschlossen.  

Schon während der Aus-
bildung hat mich diese 
Fachrichtung fasziniert und 
begeistert.  Danach habe 
ich nach Alternativen ge-
sucht, wie ich mein Wissen 
in der psychiatrischen Pfle-
ge vertiefen und neu entde-
cken kann. Mich hat der 
Gedanke gereizt, einen aka-
demischen Weg zu gehen. 
Die angebotenen Module 
sowie die Möglichkeit, mit 
anderen Menschen auf Au-
genhöhe in Kontakt zu tre-
ten, waren auschlaggebend, 
mich für das Studium ein-
zuschreiben.  

Da viele meiner Kommi-
litonen älter sind, mehr Er-
fahrung im Beruf besitzen 
als ich, aber auch aus ver-
schieden Ecken kommen, 
herrscht ein guter Aus-
tausch in der Gruppe. Man 
lernt automatisch, eine Si-
tuation aus mehreren Per-
spektiven zu betrachten. 
Die Vorlesungen sind so 
aufgebaut, dass wir sowohl 
die medizinische Sicht als 
auch die Sicht der Pflege be-
sprechen. Durch Rollen-
spiele wird alles praxisnah 
gestaltet.  

Besonders gut gefällt mir 
die Individualität, die das 
Fachgebiet psychiatrische 
Pflege mit sich bringt. Auf 
jeden Patienten wird ein-
zeln eingegangen, weil sich 
nicht jede Erkrankung 
gleich auswirkt. Dabei wird 
das seelische Leid ohne La-
borwerte oder große soma-
tische Diagnostik erkannt. 
Ich finde es persönlich als 
sehr bereichernd und aus-
füllend, mit Patienten zu-
sammen einen Lösungsweg 
zu finden und dafür ge-
schätzt zu werden.  

Mein Ziel ist, nach den 
sechs Semestern psychiatri-

sche Pflege, eine speziali-
sierte, akademische Fach-
kraft zu sein, die frischen 
Wind und neue Ideen in die 
Stationen mitbringt und 
Gelerntes reflektiert umset-
zen kann. 

Xandris  
Während meiner Ausbil-

dung zur Gesundheits- und 
Krankenpflegerin habe ich 
bereits gemerkt, dass mir 
die praktischen Einsätze in 
der Psychiatrie 
und in der Psy-
c h o s o m a t i k  
sehr gut gefal-
len haben und 
ich nach mei-
nem Abschluss 
auf diesem Ge-
biet gerne noch 
mehr erfahren 
und dazulernen 
möchte. Die Chan-
ce, in Fulda Psychiatri-
sche Pflege zu studieren 
und gleichzeitig praktische 
Erfahrungen zu sammeln, 
war für mich der Anreiz, 
dieses Studium zu begin-
nen. 

Von den zahlreichen und 
sehr vielfältigen prakti-
schen Erfahrungen der Do-

zenten und Mitstudieren-
den kann ich enorm profi-
tieren. Wir sprechen ge-
meinsam über Probleme der 
Strukturen in der Psychi-
atrischen Pflege, aber auch 
über einzelne Problemfälle 
und versuchen dann zu-
sammen Lösungsansätze zu 
finden. Unsere Dozenten 
sind sehr hilfsbereit, man 
kann jederzeit zu ihnen 
kommen und wird sehr gut 

beraten. 
Ich versuche, die 
im Studium er-

lernten Inhalte 
auf die Praxis 
zu übertragen 
und meine 
b i s h e r i g e n  
H a n d l u n g s -

weisen zu re-
flektieren und 

im besten Fall 
durch mein erwei-

tertes Wissen zu opti-
mieren. Nach dem Studium 
stehen mir mehrere Wege 
offen. Ich habe die Mög-
lichkeit, mich zu spezialisie-
ren, ob im Leitungsbereich, 
auf pädagogischer oder the-
rapeutischer Ebene. Ich 
möchte später gerne thera-
peutisch tätig sein, und der 

Studiengang hilft mir dabei, 
eine sehr gute und fundier-
te Basis zu bilden, auf der 
ich noch aufbauen möchte. 

An meinem Beruf gefällt 
mir, (auch wenn das viel-
leicht klischeehaft klingen 
mag), zu helfen und Men-
schen bei ihrer Lebensge-
staltung so gut wie möglich 
zu unterstützen. Es ist im-
mer wieder eine neue He-
rausforderung, einen Men-
schen kennenzulernen, sei-
ne Geschichte und Hinter-
gründe und damit auch die 
Person als Individuum zu 
verstehen. 

Marcel 
Da ich über eine längere 

Berufserfahrung als Pflege-
fachkraft in der Psychiatrie 
verfüge, wurde mein Inte-
resse an der Pflegefor-
schung schon in meiner vo-
rausgehenden Fachweiter-
bildung geweckt. Das Erler-
nen von Neuem und das 
Wiederholen von bereits be-
kannten Themen berei-
chern meine Möglichkei-
ten, die täglichen Heraus-
forderungen in der Berufs-
praxis zu reflektieren.  

Meine Ziele, die ich mit 

einem akademischen Ab-
schluss verfolge, sind unter 
anderem, mein Wissen und 
meine Erfahrung an ande-
re psychiatrisch Pflegende 
weiterzugeben sowie meine 
Methodenkompetenz zu er-
weitern. Ausschlaggebend 
bei der Entscheidung, mich 
in Fulda einzuschreiben, 
war für mich vor allem die 
Nähe der Hochschule zu 
meinem Wohnort und zu 
meinem Arbeitsplatz. In-
nerhalb der Gruppe gibt es 
einen regen Erfahrungsaus-
tausch. Da profitiert jeder 
von den anderen. 

Ich sehe den Beruf als ei-
genständige Profession mit 
eigener Verantwortung im 
Behandlungsteam, das auch 
aus Medizinern, Psychia-
tern, Psychologen und So-
zialarbeitern besteht. Ne-
ben der täglichen Routine 
gibt es in meinem Beruf 
auch Raum zur Gestaltung 
und Reflexion der Pflegebe-
ziehungen sowie Entwick-
lungsmöglichkeiten im 
Rahmen von Fortbildun-
gen. Das macht die psychi-
atrische Pflege trotz aller 
auch fordernden Belastun-
gen dauerhaft attraktiv. 

FULDA. Der Studiengang Psychi-
atrische Pflege bietet für Berufs-
erfahrene und Berufsanfänger 
viele Perspektiven. Drei Studie-
rende an der Hochschule Fulda 
kommen zu Wort und geben Ein-
blick in ihre Motivation, ihre Ziele 
und in die Faszination ihres Beru-
fes.

Im Studiengang Psychiatrische Pflege erhalten die Studierenden wichtige Impulse für die Praxis
Von Erfahrungen der Mitstudierenden profitieren

Außerhalb von Kliniken 
kann das akademische 
Pflegepersonal etwa in 
der Leitung und Koordi-
nation von ambulanten 
ge m e i n d e p syc h i a t r i -
schen Diensten tätig 
werden. Freiberuflich 
können Absolventinnen 
und Absolventen im 
Rahmen der Soziothera-
pie im häuslichen Um-
feld der Patienten arbei-
ten, um sie zu unterstüt-
zen, ein selbstbestimm-
tes Leben zu führen und 
einen Klinikaufenthalt 
zu vermeiden. Nach dem 
Bachelor-Studiengang ist 
es zudem möglich, einen 
Masterstudiengang an-
zuschließen, der den 
Weg in die Pflegefor-
schung oder in die Aus- 
und Weiterbildung als 
Lehrkräfte an Fachschu-
len und Hochschulen 
ebnet. Während des Stu-
diums arbeiten etliche 
Studierende aushilfswei-
se in den Kliniken – ei-
ne gute Gelegenheit, et-
was zum Lebensunter-
halt zu verdienen und 
zusätzlich Praxiserfah-
rungen zu vertiefen. Da 
nur von Montag bis 
Mittwoch an der Hoch-
schule Präsenzpflicht 
herrscht und Fachkräfte 
dringend gesucht wer-
den, fragen Kliniken aus 
der Region auch bei der 
Hochschule Fulda nach 
Personal an. Mit dem Ba-
chelor werden die Absol-
ventinnen und Absol-
venten auch Chancen 
haben, international zu 
arbeiten.

FULDA. Mit dem Bachelor 
Psychiatrische Pflege eröffnet 
sich den Absolventinnen und 
Absolventen eine breite Palet-
te von Berufschancen. Prä-
destiniert sind sie für Füh-
rungsaufgaben wie Stations-
leitungen oder Pflegedienst-
leitungen. 

Perspektiven für Beruf

Vielseitige 
Chancen  

Wer kann sich bewerben?
Interessierte mit einer abge-
schlossenen Ausbildung in ei-
nem Pflegeberuf, das heißt der 
Gesundheits- und Krankenpfle-
ge, der Gesundheits- und Kin-
derkrankenpflege, der Alten-
pflege oder der Heilerziehungs-
pflege für den Studiengang Psy-
chiatrische Pflege können sich 
bis zum 15.7.2016 bewerben.  
Auch ohne Abitur: Wer seine 
Ausbildung in der Pflege nach 
dem 1.1.2011 mit 2,5 oder besser 
abgeschlossen hat, einen mitt-

leren Schulabschluss vorwei-
sen kann und eine Studienver-
einbarung mit der Hochschule 
abschließt, kann sich direkt ein-
schreiben.  
Alternativ ist nach mindestens 
zweijähriger Tätigkeit in der 
Pflege eine Hochschulzugangs-
prüfung möglich.  
Kontakt:   
Studienkoordinatorin Gretje 
Wittman: gretje.wittmann@ 
pg.hs-fulda.de,  
0661 -9640 - 6401. 

Psychiatrische Pfelegekräfte spielen eine wichtige Rolle im therapeutischen Team.  Foto: Hochschule Fulda


